
ökumenische gemeinschaft mit interreligiöser ausrichtungkatharina live

T
ut nichts allein, was ihr gemein-

sam besser tun könnt! Als Ge-

meinschaft mit dem spirituellen 

Schwerpunkt «Einheit, Frieden und Ver-

söhnung in der Welt» werden wir immer 

wieder damit konfrontiert, dass wir im 

Hinblick auf diese hohen Ziele alleine 

nicht viel ausrichten können.

Auch ein einzelner Bauer auf den Philip-

pinen kann nichts bewirken gegen Armut 

und Ungerechtigkeit, dazu braucht es 

den Aufbau einer Gemeinschaft, die Fa-

milien und Einzelne stützt und stärkt 

(S. 2). Frieden – unter uns und mit den 

Menschen die zugewandert sind - kön-

nen wir nur gemeinsam mit ihnen er-

schaffen und erringen. Das haben die 

jungen Menschen von Project Peace ver-

standen (S. 3) und deshalb eine Begeg-

nung gewagt, in der die Mauern zwischen 

EuropäerInnen und geflüchteten Men-

schen fallen konnten.

Verwurzelt in unserer spirituellen Tiefe, 

können wir alte, vergessene Schätze un-

serer religiösen Wurzeln wieder entde-

cken und ihnen eine neue Bedeutung 

geben. Dazu brauchen wir einen inneren 

und äusseren Raum der Stille. Auch 

wenn wir allein in dieser Stille sind, hilft 

es uns zu wissen, dass Andere an ihrem 

Ort diesen Raum auch aufsuchen (S. 4).

Nur gemeinsam können wir die Heraus-

forderungen unserer Gesellschaft, unse-

rer Zeit, bewältigen. Allein könnten wir 

völlig mutlos werden, wenn wir auf die 

Welt blicken, mit den Millionen von 

Flüchtlingen, mit Tausenden von ihnen 

die ertrinken, mit all den Kriegen, der Un-

gerechtigkeit, dem Hunger. Nur miteinan-

der können wir die kleinen Pflänzchen 

der Hoffnung säen, sie hegen und pfle-

gen, damit sie gross werden und zu ei-

nem Wald von Pflanzen heranwachsen. 

Dann können wir die Aussage im Koran: 

«Wenn ihr einen Menschen tötet, tötet ihr 

die ganze Menschheit» auch umformulie-

ren in: «Wenn ihr einem Menschen Gutes 

tut, ihm Zukunft schenkt, tut ihr dies für 

die ganze Menschheit». Alles was wir tun 

oder nicht tun, hat eine Wirkung. 

Aufstehen, zusammenstehen, gemein-

sam für unsere Zukunft Verantwortung 

übernehmen, das haben am 25. Septem-

ber auch fast 100 Frauen allen Alters und 

aus acht religiösen Traditionen am Inter-

religiösen Frauenparlament in Bern zu-

sammen gelebt. Drei Referentinnen 

unterschiedlicher Tradition haben uns 

durch ihr Lebensengagement Mut ge-

macht, aber auch herausgefordert: Suzan 

LeVine, US-Botschafterin für die Schweiz 

und Liechtenstein (Jüdin), Deniz Yüksel, 

Islamwissenschaftlerin (Muslima) und 

Laavanja Sinnadurai, Juristin und Media-

torin (Hindu). Sie plädierten für den Ab-

bau von Mauern - sowohl innerhalb der 

einzelnen Religionsgemeinschaften als 

auch zwischen ihnen. Das hat uns alle 

beeindruckt. Wir fragten uns anschlies-

send in  Workshops unserer jeweiligen 

Religionsgruppe, wo wir als Frauen in un-

seren Gemeinschaften und in der Gesell-

schaft stehen, welche Visionen wir für die 

Zukunft haben, und auf welchem Weg wir 

dahin kommen können. Auf diesem Weg 

wollen wir GEMEINSAM weiter gehen, 

uns an einem dritten Frauenparlament 

wieder begegnen, wollen schriftlich und 

mit Arbeitsgruppen in ständigem ermuti-

gendem Kontakt bleiben, z.B. auch mit 

jungen Secondas. 

Die US-Botschafterin in der Schweiz sag-

te, als sie zum bevorstehenden jüdischen 

Neujahr das Shofar (Widderhorn) zum 

Aufwecken und als Ermutigung zum En-

gagement blies: «Wenn nicht die Mauern 

von Jericho, dann sollen die Mauern zwi-

schen den Religionen und Konfessionen 

fallen.» Und ich würde ergänzen, die 

Mauern zwischen Arm und Reich, zwi-

schen den verschiedenen Kulturen und 

Nationen, zwischen Männern und Frau-

en.            Heidi Rudolf ktw

Lasst die Mauern zwischen uns fallen!
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«Wenn nicht die Mauern von Jericho fallen, so doch die Mauern zwischen den 

Religionen.»

Suzan LeVine am Interreligiösen Frauenparlament in Bern.     Foto: Maya Jörg, Kriens


